
Die Geschichte des Jakobswegs im Elsass
Ein kurzer Überblick

Die Gegend von Wissembourg war im Mittelalter Teil des Bistums Speyer. Eine am 5 Juli
1401 vom Abt von des Klosters Saint Pierre in Wissembourg unterzeichnete Charta
erwähnt eine Pfründe Sankt Jakobus in Riedseltz.
Surbourg wird im Jahre 570 erwähnt. Die Franken gründeten, mit Hilfe des Heiligen
Arbogast, der Bischof von Strassburg geworden war, auf den Resten einer gallorömischen
Befestigungsanlage ein kleines Kloster. Der Legende nach lebte der Schutzheilige des
Elsass einige Jahre als Eremit in Surbourg und in den umliegenden Wäldern. Die heutige
Stiftskirche wurde zwischen den Jahren 1050 und 1060 errichtet. Das romanische
Bauwerk ist uns, mit einigen Änderungen, im wesentlichen erhalten geblieben.
Die letzte der grossen Benediktinerabteien, gegründet im Jahre 1074, befindet sich in
Walbourg. Von grossem Interesse ist ein Glasfenster, das das übernatürliche Leben
Christi zum Thema hat. Es zeigt die Jünger, die sich nach der Auferstehung nach Emmaüs
auf den Weg gemacht haben. Der Künstler hat sich hierbei für eine Pilgerdarstellung mit
Stab, Pilgertasche und Muschel am Hut entschieden.
Hier zeigt der Meister von Walbourg eine sehr lebendige Darstellung, ein weiterer Beweis
für den Bekanntheitsgrad der Jakobswallfahrt nach Santiago. Darüberhinaus birgt die
Stiftskirche im Chor ein aus dem Jahre 1465 stammendes Fresko, das Jakobus mit seiner
Muschel zeigt, und so vermutlich an das Vorbeiziehen von Pilgern auf dem Weg nach
Haguenau erinnert.
Der Haguenauer André Wagner, Historiker und Jakobsfreund, hebt gerne die Bedeutung
seiner Stadt auf dem Jakobsweg durch das Elsass hervor. “Die Verehrung des Heiligen
Jakobus in der Umgebung von Haguenau stammt nicht erst aus dem 9. Jahrhundert.
Bereits lange vor der Entdeckung des Apostelgrabes auf dem Campus Stellae um das Jahr
800, und die Wallfahrt des Godescalc, Bischof von Le Puy, nach Santiago, war Jakobus
im Elsass bekannt. Es wäre denkbar, dass die an den Rhein gekommenen römischen
Soldaten und Kaufleute bereits Christen waren, und wir verdanken irischen Mönchen die
ins Elsass kamen die ersten Klostergründungen, von wo aus das “Bestellen der Felder und
Seelen” seinen Anfang nahm. Diese Mönche verehrten insbesondere den Heiligen
Jakobus und den Erzengel Michael.
Die Kirchen von Schweighouse, Climbach, Gundershoffen, Lembach, Niederroedern und
Riedseltz sind ebenfalls Jakobuspatrozinien. Unter den Ende des 13. Jahrhunderts
innerhalb der Bevölkerung Haguenaus vergebenen biblischen Vornamen steht Jakobus an
zweiter Stelle...
Die von Norden über Worms, Speyer und Wissembourg kommenden Pilger kamen ohne
Zweifel durch Haguenau und Strasbourg, auf ihrem Weg nach Südfrankreich, um
wahrscheinlich über LePuy in Richtung Santiago weiterzuziehen… “In Ermangelung von
Reliquien hat  die Georgskirche die Pilger nicht in besonderer Weise angezogen, der
Kirche wurde jedoch eine Jakobuskapelle im Flamboyantstil angegliedert” (so in einer
historischen Studie von André Wagner).
Im alten Hospiz, wo die erste Kirche im Jahre 1298 einem Brand zum Opfer fiel, ist ein
dem Heiligen Jakobus geweihter Altar aus dem Jahre 1455 erwähnt. Leider ist ein Fresco
bei Renovierungarbeiten zerstört worden... Es gab in Haguenau auf dem Höhepunkt der
Wallfahrtsbewegung ein weiteres Hospiz, das Reisende beherbergte. Es wurde



gewöhnlich als Elendenherberge bezeichnet. Diese Gründung aus der Mitte de 14.
Jahrhunderts besass eine im Jahre 1615 erbaute und Jakobus geweihte Kapelle und lag in
der Innenstadt auf dem linken Moderufer, gegenüber dem Quai des Pêcheurs. Aus dieser
Kapelle stammen noch eine Jakobusstatue, die im Musée Historique zu sehen ist, und ein
Schlusstein aus dem Jahre 1615, der noch im Magazin aufbewahrt wird.
André Wagner weist noch daraufhin, dass die Jakobswallfahrt im Stadtarchiv etliche
Spuren hinterlassen hat. Im Jahre 1334 wird Bertold, Abt des Klosters Neubourg im Laufe
von Grenzstreitigkeiten zwischen dem Kloster und den umliegenden Ortschaften von
Uhrwiller und Niederaltdorf ermordet. Die gesamte Einwohnerschaft wurde zu einer
Wallfahrt nach Strasbourg im Büssergewand verurteilt, die drei Mörder dazu, nach Rom
zu pilgern um dort für das Seelenheil des Opfers zu bitten, zwei Mittäter ihrerseits dazu,
die Pilgerreise nach Santiago de Compostela zu unternehmen. Zwei “Jakobsbrüder”,
wahre oder falsche Pilger, verstarben 1523 und 1525 im Hospital von Haguenau.

„Dem Pilger, diesem Fremden der sich auf den Weg nach Santiago begibt, soll mit Achtung und
Barmherzigkeit Unterkunft gewährt werden“, diese Botschaft verkündet eines der Fenster im
Straßburger Münster.

Sehr früh schon zählt das Elsass, Land mit vielen Heiligen, zahlreiche, am Weg nach Santiago
gelegene Pilgerzentren, u. a. Straßburg, Sainte-Odile, Les Trois-Epis und Thann. Zwischen dem 5.
und dem 10. Jh ensteht die Verehrung verschiedener Heiliger, unter ihnen auch der Apostel
Jakobus. Zu den allerersten Pilgern gehören  Saint Morand (etwa 1071-1075), dann Friedrich,
Otto und Konrad von Hohenstaufen, denen wir vermutlich die Gründung des Klosters Sainte Foy
(Fides) in Sélestat (um 1093) verdanken.

Die erste Jakobuskapelle in Straßburg wurde vom Schultheissen Rudolph in Auftrag gegeben und
am 13. Dezember 1189 geweiht. Sie lag in der Nähe des Münsters und wurde während der
Reformationszeit zerstört. Eine zweite Jakobuskapelle wird urkundlich im Jahre 1351 erwähnt
(Vieux Marché aux Vins).

Der erste im Elsass verzeichnete, und mit dem Heiligen Jakobus in Verbindung stehende Fall von
„Commutatio Volti“ betrifft einen Straßburger (Heinrich Blankhart von Lofen), der gelobt hatte,
die Wallfahrt als Sühne für ein Verbrechen anzutreten. Ihm wurde aufgrund der auf der iberischen
Halbinsel herrschenden Unsicherheit Dispens erteilt, er stiftete jedoch im Jahre 1372 eine
immerwährende Messe zu Ehren des Heiligen Jakobus.

In Straßburg enstand auch die älteste Bruderschaft, die der Dominikanerkirche, im Jahre 1365.
Am 16. Juli 1370 wird eine Schenkung an den Heiligen Jakobus erwähnt. An der Wahl des
Superiors (Bruderschaftsmeister) konnten nur diejenigen Mitbrüder teilnehmen, die die Pilgerfahrt
nach Santiago de Compostela bereits vollbracht hatten.

Das erste Hospital in Straßburg wird im Jahre 1105 erwähnt. Das erste schriftliche Zeugnis eines
Erinnerungsstückes aus Santiago stammt von einem Elsässer namens Peter Wilfung der die
Jakobuswallfahrt unternommen hatte. Seine Witwe Katharina schenkte dem Straßburger Münster
dieses Erinnerungsstück (aus Silber) im Jahre 1409.

Im Jahre 1484 ensteht eine neue Bruderschaft, die Männern und Frauen offenstand. Das Münster
besaß drei dem Heiligen Jakobus geweihte Altäre. Der erste aus dem Jahre 1312, gestiftet  von
Conrad von Schidelin und seiner Gattin Metza, ist auch dem Heiligen Martin und den Heiligen
Unschuldigen Kindern geweiht. Der zweite, von Heinrich von Oldingen, stammt aus dem Jahre
1334 (Südschiff). Den dritten verdanken wir Ammeister Nikolaus Schneider und seiner Gattin
Anna. Der Heilige Jakobus ist auf der wunderbaren, 1485 geschaffenen Kanzel von Johannes
Hammer dargestellt. Man findet ihn auch wie er sich in der Szene am Ölberg, ein 1498 von
Nikolaus Roder in Auftrag gegebenes Werk, das von Vito Wagner aus Haguenau stammen



könnte,  die Augen reibt. Es gibt noch andere Jakobusdarstellungen, so in der Katharinenkapelle
(Fenster aus den Jahren 1340-1345).

Beim Verlassen von Straßburg paßt sich der Weg sehr gut den Wasserläufen an, so folgt er auf
etlichen Kilometern dem Bruchekanal. Plötzlich trifft er dann auf die Weinanbaugebiete nahe
Ergersheim. Bevor er jedoch das Dorf erreicht, entdeckt der Pilger die Rimlenkapelle.
Rimlenheim ist ein altes, seit dem Jahre 884 erwähntes, heute verschwundenes Dorf. Dieses Dorf,
das eine Kirche und einen Friedhof besaß, soll im Jahre 1444 von den Armagnacs zerstört worden
sein. Im Jahre 1760 bleibt nur noch die Kapelle übrig, die Ziel von Wallfahrten ist.
In Ergersheim ist natürlich die Abtei Notre-Dame d‘Altbronn zu erwähnen. Die Schwestern
belegen seit 1895 das alte, 1820 gebaute Schloß der Simonis. Ergersheim gehörte zum Bistum
Straßburg, Herrschaft Dachstein. Mehrere religiöse Institutionen besaßen dort Güter: die Stiftung
Saint-Thomas (920), die Abtei Altdorf, die Klöster Sturzelbronn (1178) und Saint-Gorgon und im
Jahre 1219, das Hospital von Straßburg.

Der legendären Gründung von Saint Materne verdanken wir die Entstehung des Dompeters in
Avolsheim. Im 11. Jh wurde die Kirche wiederaufgebaut und von Papst Leo IX zwischen 1049
und 1053 geweiht. Gegen 1160 wurden Modernisierungsarbeiten durchgeführt. Im Jahre 1762
mußte, infolge Brand durch Blitzschlag, der Turm neu aufgebaut werden, was aber in sehr
schlichter Ausführung geschah. Im Jahre 1828 wurden weitere Arbeiten notwendig.

Beim Erreichen von Molsheim hat der Pilger nicht den Eindruck, in eine Stadt zu kommen. Er
kommt dicht an der früheren Jesuitenkirche vorbei, die im 17. Jh erbaut wurde. Molsheim wird in
einer Schenkungsurkunde aus dem Jahre 820 erwähnt, durch die Bischof Adeloch dem
Thomaskapitel von Straßburg lanwirtschaftliche Flächen und Weinberge vermachte. Lange war
die Stadt Zankapfel zwischen Kaisern und Bischöfen. Vielleicht spürt der Pilger hier etwas von
den Reformationswirren, die das Leben der Stadt völlig umwandelten…An den kleinen Kanälen
entlang zieht er weiter nach Dorlisheim.

Seine Sinne konzentrieren sich jedoch auf die dem Heiligen Jakobus geweihte Kapelle in der
Nähe von Mutzig. An diesem Ort existierte ein Dorf namens Wenge (1159). In Mutzig führt eine
Rue Saint-Jacques den neugierigen, und mutigen Pilger (derzeit muß dieser Umweg in Kauf
genommen werden) zu der Kapelle die inmitten von Wiesen nahe der Bruche liegt. Amelia Zand
von Merl, zweite Frau des Jakob von Landsberg, ließ eine Kapelle errichten. Das Wappen zeigt
seit dem 14. Jh an prominenter Stelle den Heiligen Jakobus. Am Jakobustag wird hier eine
Pilgermesse zelebriert. Die Kapelle wurde im Jahre 1985 restauriert, empfängt aber an dieser
Stelle den Pilger seit 1319!

Dorlisheim wird in der Schenkungsurkunde erwähnt mit der das Dorf der Abtei Murbach
vermacht wird. Die Anfang des 13. Jh gegründete Komturei der Johanniter ist leider fast völlig
verschwunden. Die Saint-Laurent Kirche zieht nochmal den Blick des Pilgers auf sich, mit dem
Herzen ist er bereits in Rosheim.

Rosheim findet im Jahre 778 als Besitz der Hohenstaufen Erwähnung. Zu Beginn der 13. Jh ist die
Stadt  unabhängig, gehört dann im 14. Jh  zum Zehnstädtebund. Im Jahre 1672 kommt Rosheim
zu Frankreich. Das Jakobsspital, etwas abgelegen, stammt aus dem Jahre 1363 und existiert heute
noch. Auf seinem Weg durch die vielbesuchte Stadt wird der Pilger sicher an der wunderbaren
Peter-und-Paulskirche Halt machen. Die „Niederkirche“ von Rosheim wird zum ersten Mal im
Jahre 1050 erwähnt. Noch heute ist sie eines der romanischen Kleinode auf die das Elsass
besonders stolz ist.

Kapellen, Brunnen, Hortus Deliciarum, der Ort selbst, alles ist wie ein von einer
außergewöhnliche Legende umgebenes Wunder. Die Heilige Odilie selbst, verstorben im Jahre
720, ihre  im 9. Jh verfasste Vita machen den Odilienberg zur unumgänglichen Station für den
Pilger.



Im Jahre 1045 besucht Bruno, Bischof von Toul, später als Leo IX der einzige Elsässer der zum
Papst gewählt wurde, den Oldilienberg und die dort liegenden Gräber. 1115 steckt Herzog
Friedrich der Einäugige das Kloster in Brand. Nach dem Wiederaufbau besucht Friedrich
Barbarossa das Kloster. So kommt es zu uns im Laufe einer langen, dramatischen und reichen
Geschichte. Papst Johannes Paul II besuchte es zum Gebet.

Der Hortus Deliciarum, den wir Herrade von Landsberg verdanken, die auch das Kloster St.
Gorgon gründete, erinnert an die Jakobuslegende und zeigt mehrere Abbildungen des Apostels.
Zu dieser Zeit taucht auch in diesen Dokumenten der Nachname „Bilger“ auf. König Karl IV, der
1355 zum Kaiser gekrönt werden sollte, stieg mit zahlreichem Gefolge, darunter  Johannes von
Lichtenberg, Bischof von Straßburg, zum Kloster  hinauf.

Eine Jakobuskapelle liegt irgendwo am Fuß des Odilienberges versteckt. Es handelt sich um eine
der ältesten, dem Apostel geweihten Kapellen.  Hier sollen Rittermönche als Einsiedler gelebt,
und Ende des 12. Jh die Reise nach Compostela unternommen haben. Übriggeblieben sind die
Reste eines einschiffigen Langhauses und eines viereckigen Chores. Vorher aber kommt der
Pilger noch an magischen Gefielden vorbei: Niedermünster. Darauf bedacht, kranken Reisenden
den Anstieg zum Odilienberg zu ersparen, ließ die Heilige am Fuß des Berges  eine Kirche und
eine Herberge bauen, und erweiterte dann die Gründung um ein Kloster. In der Nähe liegt die
Nikolauskapelle, ein kleiner einschiffiger Bau aus der zweiten Hälfte des 12. Jh, mit einem
Ostturm. Die Kapelle besitzt einen doppelstöckigen Chor, mit je einem Tonnengewölbe.

Der Abstieg in die Ebene hinab ist einerseits anstrengend wegen des Gefälles, andererseits weil es
gilt, das oben Erlebte zu bewältigen. So wird der Pilger kaum das Kloster Truttenhausen, die
Martinskirche in Barr und eines der schönsten Dörfer Frankreichs wahrnehmen, an dem er auf
seinem Weg nach Andlau vorbeikommt.

In Andlau wird der Heilige Jakobus im Jahre 1454 in der Abteikirche erwähnt. Zur gleichen Zeit
bezeugen Dokumente den Empfang von Pilgern in einem Haus das unmittelbar neben der Kirche
liegt. Die Abtei wurde im Jahre 880 durch die Heilige Richardis gegründet. Papst Leo IX weihte
die Kirche 1049 und sprach die Gründerin heilig. Übriggeblieben sind die Krypta, die Friese und
der Baum des Lebens am Westportal aus dem Jahre 1145. Im Jahre 1312 findet eine Komturei des
Deutschen Ordens Erwähnung, die noch heute existiert und früher im Besitz der Templer war.
Andlau besitzt seit 1432 Stadtrechte. An diesem Ort zeigt die Romanik mit eine der schönsten
Beispiele geschichtlicher Darstellungen.

Das auf der anderen Bergseite gelegene Dorf Bernardvillé entstand um die Abtei Baumgarten im
Jahre 1125. Im weiteren Verlaufe seiner Geschichte geht es in den Besitz der Herren von Andlau
über. Man entdeckt hier die Reste einer Zisterzienserabtei die während der Bauernkriege zerstört
wurde. Die noch sichtbaren Kapitelle weisen vom Stil her auf die Bauhütte von Sainte Foy in
Sélestat und entstanden etwa 1160-1165.

In Dambach-la-Ville befindet sich das vierte im Elsass nach 1370 erwähnte Pilgerhospital. Man
weiß aber wenig über seinen Ursprung. Im 12. Jh existierte hier eine Kapelle, die Stephanskirche
wird ab dem 14. Jh erwähnt. Die heutige Sebastianskapelle war ursprünglich die Pfarrkirche des
früheren  Dorfes Oberkirch, das im 13. Jh verschwand, wobei die Bevölkerung dann im
befestigten Marktflecken Dambach Unterschlupf fand. Der aus dem 12. Jh stammenden  Kapelle
ist ein Beinhaus angegliedert.

Nach Durchwandern von Châtenois verläßt man den Ort durch den Hexenturm hindurch. Das
frühere Stadttor stammt aus dem Jahre 1432 und lädt dazu ein, die oberhalb auf ihrer Anhöhe
gelegene Kirche zu besuchen. Der Turm der Kirche stammt aus der romanischen Epoche (12. Jh),
ruht aber auf einem zweifellos wesentlich älteren Unterbau. Ursprünglich Verteidigungszwecken
dienend, wurde der Turm im oberen Teil im Laufe des 16. Jh umgebaut.



In der Burg von Kintzheim wird eine Kapelle mit einem dem Heiligen Jakobus geweihten Altar
erwähnt.

Wenn der Weg in kurzer Entfernung  an Saint Hippolyte vorbeizieht darf das hier 1502 bezeugte
Pilgerhospital nicht unerwähnt bleiben.

Bevor er nach Ribeauvillé kommt ruft der kleine Ort Rodern, auf seiner Anhöhe, den Pilger. Im
Jahre 1509 gab es hier eine Bruderschaft. In der Kirche steht auch ein Jakobusaltar.

Unmittelbar vor Ribeauvillé erahnt der Pilger das Städtchen Bergheim hinter seinen Mauern. Aus
der ersten Hälfte des 14. Jh ist ein Jakobusaltar (1328) bekannt, sowie eine vom Stadtrat
eingerichtete Pfründe.

Caspar Rappoltstein, der mit der Gräfin von Leiningen verheiratet war, unternahm die Reise nach
Compostela und kam nie mehr zurück. Ein Dokument aus dem Jahre 1400 berichtet: „Er liegt am
Jakobsweg „zu der Krone“ und seine Gattin liegt in Rixingen begraben“. Es wurden Vermutungen
darüber angestellt, es könne sich bei der Angabe „zu der Krone“ um eine phonetische
Übertragung von La Coruña oder Logroño handeln. Maximin II von Rappoltstein (1437-
1517) hingegen kam wohlbehalten 1493 wieder nach Hause. Er hatte sich bereits ins
Heilige Land und nach Rom begeben. Eine Bruderschaft wird im Jahre 1482 in
Ribeauvillé erwähnt, wie auch 1510 ein Jakobusaltar in der Spitalkapelle.

In der Nähe von  Hunawihr angelangt beeindruckt den Pilger die Lage der Wehrkirche des
Ortes. In der Kirche ist ein Fenster zu bewundern wo Jakobus der Ältere erstrahlt. Das
Testament Bruno von Rappoltsteins (1348-1398) vom 21. Juli 1397 bestimmte eine
Geldsumme zugunsten einer Pilgerschaft nach Santiago de Compostela. Übrigens zählte
diese Familie noch weitere Pilger in ihren Reihen.
Es ist bekannt, daß das Grab der Heiligen Huna seit dem  11. Jh von Pilgern besucht
wurde. Im Innern der Kirche sind Fresken aus dem 15. Jh mit der Darstellung der Vita des
Heiligen Nikolaus zu bewundern. Was den Friedhof der Festungskirche betrifft, so hat
dieser längst nicht alle seine Geheimnisse preisgegeben. Im Jahre 1686 wurde der Heilige
Jakobus wieder Kirchenpatron. Man vermutet diese Änderung sei in der Folge einer
wichtigen Pilgerschaft nach Santiago geschehen.

Auf seinem Weg durch Weinberge und schöne Wälder, die er vielleicht meditierend
durchwandert, sieht, oder erahnt der Pilger mehr die Umrisse der Stadt Kaysersberg, am
Kreuzungspunkt wichtiger Wege gelegen. Die Stadt liegt auf der Achse Freiburg i.
Breisgau – Colmar, und Richtung Vézelay. Kaysersberg wird im Jahre 1227 erstmals
urkundlich erwähnt, muß aber aufgrund seiner unvergleichlichen strategischen Lage
bereits weit früher bestanden haben.

Im Jahre 1354 tritt Kaysersberg dem Zehnstädtebund bei. Es ist ein wichtiger
Etappenpunkt für Pilger aus dem Elsass und anderen europäischen Regionen. Kaysersberg
ist auch die Heimatstadt des berümten Predigers Johannes Geiler.

Die Heilig Kreuzkirche besaß 1478 einen mit einer Pfründe verbunden Jakobusaltar. 1491
gab es in der Stadt eine Bruderschaft, im Jahre 1361 finden sich Hinweise auf ein Hospital
das innerhalb der Mauern lag. Das einzige außerhalb der Mauern gelegene Hospital, nahe
der Leprastation, nahm zahlreiche Jakobspilger auf. Heute kann ein sehr schöner
krönender Jakobus, und eine Jakobusdarstellung auf einem Altaraufsatz bewundert
werden.



Bevor der Pilger einen noch überraschenderen Abschnitt seines Weges kennenlernt kann
er, falls er es möchte, bis nach Trois-Epis hinaufsteigen. Der Ort wird seit dem 15. Jh als
Wallfahrtsziel erwähnt. Wieder im Tal angekommen durchwandert er Turckheim. Die
Armenkirche (“Leutkirche”) besitzt einen im Jahre 1250 errichteten Jakobusaltar,
verbunden mit einer Pfründe zum Lesen einer Messe. Eine päpstliche Bulle aus dem Jahre
1302 erwähnt einen Jakobusaltar in der Marienkirche von Turckheim. Vom Beginn dieses
Jahrhunderts stammt auch das erste Testament, das einen Geldbetrag zur Finanzierung
einer Jakobuspilgerschaft vermacht. Es wurde am 11. März 1304 von einem Johannes
Hauwart von Straßburg aufgesetzt.

Kurz danach dringt der Pilger in eine grüne Kathedrale ein. Sein Weg wird ihn um
Marbach herumführen, das im Jahre 1115 im Zusammenhang mit einer Jakobusreliquie
erwähnt wird. Hier darf auch die Stiftskirche der Augustiner nicht vergessen werden,
1089 von Mangold von Lautenbach mit Unterstützung des Ritters Burghard von
Gueberschwihr gegründet. Sie wurde im Jahre 1096 vom Heiligen Stuhl geweiht.
Während des gesamten 12. Jh machte das Stift eine rasante und spektakuläre Entwicklung
durch, mit dem beginnenden 13. Jh kommt jedoch bereits der Niedergang. Im Jahre 1214
wird der Vorsteher des Stifts von einigen Geistlichen ermordet und die Gemeinschaft
zerstreut.

1216 läßt sich Abt Falco hier nieder und übernimmt die Leitung von Marbach. Leider
wird die Abtei 1253 durch Brand zerstört. In den Jahren 1290 und 1351 wird die Abtei
erneut ein Raub der Flammen, als würde ein böses Schicksal an ihr hängen. 1496 baut
Prior Mathias Dalen das Kloster wieder auf, aber kaum wiedererstanden wird es in den
Wirren der Bauernkriege erneut so stark in Mitleidenschaft gezogen, daß es nicht mehr
bewohnt werden kann. Bei seinem Gang um die Klostermauern mag der Pilger ein
beklemmendes Gefühl empfinden… der weitere Weg wird jedoch dann regenerierend auf
ihn wirken.

Er nähert sich jetzt nämlich dem Markuskloster, das im Jahre 676 von Dagobert II
gegründet worden sein soll! Es handelt sich um eine Benediktinerabtei die ursprünglich
den Namen Sigismundzell trug und zum Bistum Straßburg gehörte. Nach der Zerstörung
durch die Hunnen wurde das Kloster im 11. Jh wiederaufgebaut und 1050 von Papst Leo
IX dem Heiligen Markus geweiht. Während des Mittelalters wurde es mehrfach
verwüstet, aber wurde im 16. Jh Priorat. Im Jahre 1865 zieht eine Kongregation der
Barmherzigen Schwestern vom Heiligen Joseph hier ein. Heute erscheint uns die Anlage
wie eine Oasis mitten im Grünen.

Nicht weit davon darf auch Gueberschwihr nicht unerwähnt bleiben, insbesondere nicht
sein außergewöhnlicher krönender Jakobus, zu sehen im Unterlinden Museum in Colmar.
Im Laufe ihrer Geschichte sollte die Statue einmal als Brennholz dienen… Um 1500 in
der Werkstatt der Guntersumer in Basel entstanden, erstrahlt Jakobus heute wieder
restauriert, weiter die Santiagopilger krönend.

Jetzt begibt sich der Pilger auf eine der eigenartigsten Strecken seines Weges was sein
Energieumfeld betrifft: die Geobiologen sind sich einig, daß der Weg nun  einer
tellurischen Bruchlinie von außergewöhnlicher Bedeutung folgt. Aber selbst wenn er dem
keine Beachtung schenkt wird die Schönheit der Gegend und der Wege ihn beeindrucken.
Heiter gestimmt wird er den Schauenberg erreichen. Es handelt sich hier um einen aus



dem 15. Jh stammenden Marienwallfahrtsort. Vom im 16. Und 17. Jh erstellten Gebäude
ist der polygonale Chor mit darüberstehendem Glockenturm übriggeblieben. In den
Jahren 1684 bis 1704 wurde ein neues einschiffiges barockes Kirchengebäude mit flacher
Apsis errichtet. Die Madonna mit Kind soll aus dem 17. Jh stammen. Dieser magische
und wunderbare Weg führt dann weiter bis Soultzmatt.

1183 wird der Besitz der Pfarrkirche samt Zehnten und Pfründe dem Kapitel der
Stiftsherren von Lautenbach bestätigt. Aber zum Besonderen von Soultzmatt gehört auch
die Nähe Wintzfeldens, ein angegliedertes Dorf. Der Name stammt von einem Mönch
namens Wingolt, der den Ort gerodet hatte. Das im 12. Jh Schwartzenthann entstandene
Augustinerinnenkloster unterstand der Abtei Marbach. Beachtenswert ist die Tätigkeit der
Nonnen bei der Anfertigung von Kopien von Handschriften. Unter diesen Arbeiten
befindet sich insbesondere das Prunkstück romanischer Buchmalerei im Elsass: der Gut-
Sintram Kodex, von der Stiftsdame Guta aus Schwartzenthann kalligraphiert und vom
Stiftsherren Sintram aus Marbach gemalt. Mehrfach wurde das Kloster Opfer von
Plünderungen, besonders während der Bauernkriege. Im Jahre 1530 war das Kloster
verlassen, wurde an den Bischof von Straßburg verkauft, der es der Gemeinde Soultzmatt
überließ.

Etwas in seinen Gedanken verloren begibt sich der Pilger auf den Kreuzweg, der ihn über
den Val du Pâtre zum Dreibannstein aufsteigen läßt. Bevor er den Anstieg in Angriff
nimmt kann er jedoch in einer Jakobuskapelle innehalten, wo der am Fenster links im
Chor dargestellte Heilige ihm Mut machen mag und ein  Brunnen auf der Wiese ihm
klares Wasser spendet, die Brandwunden dieser dramatischen Jahrhunderte zun lindern.

Erleichtert kommt er nun nach Guebwiller. Geschichliche Zeugnisse dieser Stadt sind seit
774 vorhanden. Seine Entwicklung verdankt der Ort dem nahe gelegenen Kloster
Murbach. Die erste Kirche wurde dem Heiligen Leodegar (Saint Léger) geweiht. Bevor
sich der Deutsche Orden hier niederließ hatten die Dominikaner bereits ein Kloster mit
dem Namen “Engelspforte” gegründet, das im Jahre 1298 dem Heiligen Michael und dem
Heiligen Jakobus geweiht wurde. Im 16. Jh wurde das Kloster ein Raub der Flammen. Im
Jahre 1466 weihte der Bischof von Basel mehrere Altäre im neuen Kloster, unter ihnen
einen dem Heiligen Jakobus.

Im Jahre 1514 begeben sich zwei Einwohner von Guebwiller, Philippe Henriot und
Gervais Schüler, auf Pilgerschaft nach Santiago. Der Chronist des Dominikanerklosters
von Guebwiller berichtet, die beiden hätten die Hinreise gemeinsam bewältigt, die
Rückreise jedoch getrennt, da einer der beiden noch das Kloster Montserrat aufsuchen
wollte. Seltsamerweise kehren beide am gleichen Tag zurück, nämlich am Jakobustag!

Notre-Dame in Thierenbach verdankt seinen Ursprung Benediktinermönchen. Auf
Betreiben Graf Eberhards von Eguisheim lassen sie sich im 8. Jh in Murbach nieder. Im
Jahre 730 soll es in Thierenbach ein der Jungfrau Maria geweihtes Oratorium gegeben
haben. Am Ende dieses Jahrhunderts wird das Heiligtum zur Wallfahrtsstätte. 1125 läßt
sich ein junger Adeliger aus Soultz, der schwer krank war, nach Thierenbach tragen um
dort von der Jungfrau Hilfe zu erflehen. Das Wunder geschieht, der junge Mann wird
geheilt. Daraufhin vermacht er Thierenbach seine Güter und wird Mönch in Cluny.  Abt
Peter der Ehrwürdige, dem der junge Mann von dem Ort und der Gemeinschaft in
Murbach berichtet hatte, stattet Thierenbach einen Besuch ab. Es wird ein Priorat dort
eingerichtet, mit einem Haus für Nonnen. Im Jahre 1506 gründet man hier eine



Jakobsbruderschaft. Viele Pilger machen auf ihrem Weg nach Santiago in Thierenbach
Station.

Kurz vor Errichen von Thann wächst der Pilgerstrom an. Die wunderbare Landschaft lädt
zu Frieden und Ruhe ein. 1527 ist eine mit Jakobus verbundenen Pfründe im Dorf von
Wattwiller erwähnt, ein der Abtei Murbach angegliederter Ort. Die romanische und
gothische Kirche besitzt einen polygonalen Chor im Flamboyantstil mit Netzgewölbe aus
dem Jahre 1489, unter dem man eine romanische oder präromanische Apsis freigelegt hat.
Die Kirche ist Johannes dem Täufer geweiht.

1522 überläßt Abt Georges de Masevaux der Stadt die Bäder in Erbpacht. Man begann die
Bäder zu besuchen und pries die heilende Wirkung des Wassers von Wattwiller.

Steinbach ist wegen seiner Minen seit Ende des 16. Jh berühmt. Eine Charta aus dem 12.
Jh erwähnt ein  “Cellarium von Steinbach”, das der Abtei Lucelle gehörte. Im Jahre 1372
wird es “grangia” oder “curia”. Die Kirche ist dem Heiligen Morand geweiht, einer der
allerersten Jakobspilger (auch der Schutzheilige des Weins und der Winzer). Steinbach
entstand aufgrund eines Indults Gregors XIII im 16. Jahrhundert.

Thann war eine wichtige Etappe auf dem Jakobsweg im Elsass, was viele geschichtliche
Zeugnisse belegen. Im Jahre 1346 wird ein Jakobusaltar erwähnt. Die Pilgerschaft nach
Santiago de Compostela muß sich einer so beachtlichen Popularität erfreut haben, daß ein
ganzes Stadtviertel, in der Nachbarschaft des Franziskanerhospitals den Namen des
Apostels trug (1364 erstmals erwähnt). Heute gibt es nur noch eine Rue Saint-Jacques.
1404 wird ein weiterer Jakobusaltar in der Franziskanerkirche erwähnt. Das letzte
Zeugnis, um 1480, stammt von einem Einwohner Thanns. Das Buch der Wunder des
Heiligen Theobald erzählt von einem Jakobspilger, der den Seeweg nach Santiago wählte,
in einen Sturm geriet und beinahe Schiffbruch erlitten hätte. Er rief den Heiligen
Theobald, den Schutzheiligen seiner Heimatstadt, um Hilfe an. Daraufhin beruhigt sich
das Meer sofort und er konnte wohlbehalten von Bord gehen.

Die Franziskaner, von den Deutschen “Barfüßer” genannt, gründeten Anfang des 14. Jh in
Thann ein Kloster im Jakobusvorstadt genannten Viertel. In der Nähe des Klosters
gewährte ein kleines Hospiz bis zum Dreißigjährigen Krieg kostenlose medizinische
Betreuung. Später wurden Kloster und Hospiz als Folge von Kriegen und revolutionärer
Wirren aufgegeben. 1934 wurde ein neues Gebäude errichtet und das Hospital nahm
wieder den Namen des Schutzheiligen des ersten Klosters an. Daher sein heutiger Name,
Jakobusspital, das in der längsten Straße der Stadt gelegen ist, der Jakobsstraße. Die
Spitalkapelle besitzt zwei schöne Statuen, eine die Jungfrau Maria, die andere den
Heiligen Jakobus darstellend.

Die Stiftskirche ist eine schöne “Kathedrale”. Im Jahre 1290 trägt Thann die Bezeichnung
“Stadt”. 1287 gibt es eine dem Heiligen Theobald, Bischof von Gubbio,  geweihte Kirche,
zu der sich Ende des Jahrhunderts noch extra muros ein Franziskanerkloster gesellt.
Berühmt ist die Stadt durch ihren am Rangen-Hang angebauten Wein, der eine wichtige
Einnahmequelle darstellt. Auch von wirtschaftlicher Bedeutung ist der Pilgerstrom, der
im 14. Jh sein volles Ausmaß erreicht.

Der Pilger steigt auf 430 m an und empfindet ein Gefühl von Freiheit und Ruhe am Fuße
der letzten Vogesengipfel. Er wird in Rammersmatt, das für seine Bergwerke bekannt ist,



kurz Station machen. Die Saint-Jean Gualbert-Kirche, ein gothischer Bau, besteht aus
einem Chor mit darüberliegendem Glockenturm aus dem 13. Jh und einem einzigen,
kurzen Kirchenschiff und wurde auf Betreiben von Friedrich Roth, Vorsteher des Klosters
Oelenberg im Jahre 1483, errichtet.

Das Dorf Sentheim taucht im Jahre 1302 auf. Es gehörte zu den Besitzungen von
Masevaux, wo es auch ein Kloster gibt. Im 14. Jh gehört Sentheim den Herren von
Masevaux. Die Kirche ist dem Heiligen Georg geweiht.

Gilbert Mosser
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